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4.  Textile Medien
Textilien als ›Medium‹
Textilien können  – im Sinne eines ›schwachen‹ 
 Medienbegriffs – als ›Medium‹ verstanden werden, 
wenn sie neutrale materielle Träger von Bild- 
und  Schriftzeichen sind (vgl. Schulte-Sasse 2010; 
Schwarz 2011). Kleider, Stickereien, Leinwandge-
mälde sind Oberflächen, die der mehr oder weniger 
zielgerichteten Kommunikation politischer, religiö-
ser oder persönlicher Botschaften dienen können. In 
diesem Fall sind jedoch weder die Form noch die 
Bedeutung der visuellen Zeichen – seien es Wörter, 
Symbole oder Historienbilder – und ihre Komposi-
tion medienspezifisch, sondern sie werden lediglich 
auf ein Material aufgetragen, dessen Eigenschaften 
wie Faltbarkeit, Leichtigkeit und Tragbarkeit sich für 
den jeweiligen Kommunikationszweck und den 
räumlich-gesellschaftlichen Kontext (ob Sakralraum, 
Galerie, Schlachtfeld) als besonders geeignet erwei-
sen. Aus dem Kommunikationskontext können sich 
formale Traditionen herausbilden, die habituell mit 
dem textilen Medium in Verbindung gebracht wer-
den, etwa auf Fernsicht ausgerichtete, klar unter-
scheidbare Muster und Farben auf Fahnen. Umge-
kehrt geben die besonderen Materialeigenschaften, 
etwa das Raster von Kette und Schuss im Gewebe, 
den applizierten oder eingearbeiteten Zeichen eine 
medienspezifische Form. Im besonderen Fall von 
Textilien können Zeichen und Träger, Figur und 
Grund, materiell voneinander getrennt sein oder 
aber eine Einheit bilden, wie etwa im Fall eines ge-
webten Rapports (ein Rapport ist ein sich wiederho-
lendes, die Oberfläche des Stoffs strukturierendes 
Muster, das u. a. durch die Art des Webens, durch 
Einfärben oder Bedrucken hergestellt werden kann). 
Sie können zudem formal aufeinander Bezug neh-
men, müssen dies aber nicht notwendigerweise. So 
kann in einem Ölgemälde die textile Struktur der 
Leinwand durch ein feines Gewebe und eine Grun-
dierung verringert oder aber, wie etwa in der vene-
zianischen Malerei des 16. Jahrhunderts, mittels ei-
nes groben Stoffes als eigenes, expressives Stilmittel 
verwendet werden. Als bloßer Informationsträger 
betrachtet, der er als solcher primär nicht ist, besitzt 
Stoff keine konstitutive Medienspezifizität. Seine 
Merkmale ergeben sich allein aus dem Zusammen-
spiel von Material und Nutzungskontext.
Möchte man das textile Medium in eine ›Meister-
erzählung‹ der Geschichte der Kommunikations- 
und Reproduktionsmedien zwischen typografischen 
und analogen Medien einordnen, muss man auf eine 
Miszelle Aby Warburgs verweisen, in der er erstmals 
über Tapisserien als künstlerisches, textiles Medium 
reflektiert: Der flandrische Bildteppich des 15. Jahr-
hunderts ist für ihn nicht nur auf Grund seiner Ma-
terialeigenschaften ein »bewegliches Bildervehikel«, 
das den burgundischen Geschmack in Italien ver-
breitet. Sondern er ist auch – weil »der Weber als an-
onymer Bildervermittler denselben Gegenstand 
technisch so oft wiederholen konnte, wie der Bestel-
ler es verlangte« – »in der Entwickelung der repro-
duzierenden Bildverbreiter gleichsam der Ahne der 
Druckkunst« und trage daher »demokratischere 
Züge« (Warburg 1907, 41). So wie später Walter 
Benjamin die Kopie eines Originals nicht von der 
massenhaften, technischen Vervielfältigung einer 
Vorlage klar unterscheidet (vgl. Benjamin 1977), 
deutet Warburg den handwerklichen, wirktech-
nischen Vorgang der Übertragung des von einem 
Meister gestalteten Kartons in die von einer Werk-
statt hergestellten Tapisserien als ein Reproduktions-
verfahren nach dem Modell der Druckgrafik. 
 Wandteppiche, die nur in beschränktem Maße neu 
auf gelegt wurden, können jedoch auf Grund des 
Übertragungsverfahrens allein, das ebenso auf an-
dere Medien wie Wand- und Tafelmalerei ange-
wendet wurde, keineswegs als demokratisches Mas-
senkommunikationsmedium betrachtet werden. 
Vielmehr gehören sie zu den wichtigsten und luxu-
riösesten Medien höfischer Repräsentation weltli-
cher und klerikaler Eliten der Vormoderne (vgl. 
Brassat 1992). Die Meinung, dass der mit Loch-
karten operierende Jacquard-Webstuhl der Ahne 
des Computers und des digitalen Bildes sei, gehört 
ebenso zur Technikmythologie (vgl. Schneider 
2007). Textilien zählen sicherlich zu den wichtigsten 
Medien, die die menschliche Umwelt konstituie-
ren – so zählt Marshall McLuhan Kleider zu den Er-
weiterungen des Menschen (vgl. McLuhan 1968) –, 
doch lässt sich das textile Medium nicht wie Buch-
druck, Radio, Fernsehen in eine Entwicklungsge-
schichte der Kommunikationstechnologien ein-
schreiben.
Die Frage, ob Textilien – im Sinne eines ›starken‹ 
Medienbegriffs  – als ›Medium‹ begriffen werden 
können, das die Botschaft spezifisch prägt und mit 
ihm eine engere Beziehung eingeht, muss grundsätz-
licher angegangen werden. Was ist ein ›Textil‹? Tex-
tilien werden oft als Material bezeichnet, so etwa in 
der jüngsten materialästhetischen Forschung (vgl. 
Wagner 2001; 2002; 2010).
































































Weil es sich bei Textilien nicht um Natur- oder 
Rohmaterial handelt, sondern um ein kulturtechni-
sches Fabrikat, können sie allerdings nur im übertra-
genen Sinn als Material bezeichnet werden, und zwar 
als etwas mehr oder weniger Verarbeitetes, das für 
die Herstellung eines Endprodukts, etwa eines Zeltes, 
Verwendung findet. Wiederum ist das Material für 
die Definition des Textilen  – das so Unterschiedli-
ches bezeichnen kann wie Kettenhemden, Filzskulp-
turen und Einkaufsnetze – unwesentlich, so dass man 
auf eine spezifische Verarbeitungstechnik als Merk-
mal ausweichen mag. Doch auch in diesem Fall sind 
die Techniken, etwa diejenigen der Stickerei, der We-
berei und des World Wide Web, kaum unter einen 
gemeinsamen Nenner zu bringen und nur auf Grund 
von textilen ›Familienähnlichkeiten‹ (Wittgenstein) 
miteinander vergleichbar. Daher kann das Textile 
auch als eine Metapher oder als ein Gruppe mitein-
ander verwandter Eigenschaften verstanden werden, 
die alles Verknüpfte, Gewebte, Flexible bezeichnen, 
so etwa auch das Narrativ, die Haut, das Ornament.
Wenn die Kunstwissenschaft schließlich von ei-
nem künstlerischen Medium spricht, dann ist dar-
unter zumeist produktionsästhetisch eine Kunstgat-
tung zu verstehen, die auf bestimmten Techniken 
und Materialien beruht, wie etwa die traditionelle 
Bildhauerei auf Steinbearbeitung. Eine solche akade-
mische, konventionelle Klassifizierung ist allerdings 
durch die Avantgarden und die zeitgenössische 
Kunst hinterfragt und aufgelöst worden, die daher 
ein besonderes Reflexionsmaterial bieten (vgl. Wed-
digen 2011a; 2011b). Deswegen bezeichnet Textil-
kunst heute eher die historischen textilen Künste so-
wie handwerklich orientierte Phänomene der letzten 
Jahrzehnte, von Fiber Art bis Guerilla Knitting, wo-
hingegen inzwischen das Textile in der zeitgenössi-
schen Kunst Einzug erhalten hat und sich mit ande-
ren Medien vermischt. Es stellt sich also heraus, dass 
das Textile als ein Hybrid die Grenzen der üblichen 
Objektgattungen sprengt: Es kann ein Material, eine 
Technik, eine Metapher, ein Medium sein und die 
herkömmliche Unterscheidung von Material, Arte-
fakt, Bild und Kunstwerk in Frage stellen. Dies kann 
analytisch unüberwindbare Schwierigkeiten bieten, 
aber kreativ großes Potential bergen.
Vom Textil als einem ›Medium‹ zu sprechen, wird 
dann erst bedeutsam, wenn es sich selbst als solches 
eine Identität gibt und ein Selbstbewusstsein erlangt, 
was vorzugsweise in der Kunst geschieht – oder was 
überhaupt Kunst als ein selbstreflexives Herstellen 
ausmacht, das sich selbst im Werk ausstellt und vor-
führt (vgl. Stoichita 1993; s. Kap. II.5). Im Sinne ei-
nes textilen, gattungsübergreifenden und sichtbaren 
Prinzips der Künste geht Gottfried Sempers Entwurf 
einer Entwicklungsgeschichte des Stils in den tech-
nischen Künsten von der textilen als einer Urkunst 
aus und stellt darin eine erste umfassende, einfluss-
reiche Theorie dieses Mediums dar (vgl. Semper 
1860–1863). Das technische Artefakt entsteht nach 
Semper aus dem Zusammenspiel von Zweck und 
Material: Die textilen Rohstoffe (Leder, Kautschuk, 
Lacke, Flachs, Baumwolle, Wolle, Seide) sind auf 
Grund gemeinsamer Materialeigenschaften (Bieg-
samkeit, Zähigkeit, Reißfestigkeit) bestimmt und 
werden mittels textilkünstlerischer Techniken (Bän-
der und Fäden, Knoten, Masche, Geflecht, Gewebe, 
Stickerei, Färberei) dazu gebracht, Grundfunktionen 
des Textilen zu erfüllen (Reihung, Band, Decke, 
Naht). Weil letztere sich auf unterschiedliche Künste 
übertragen lassen, kann Semper bekanntlich die 
Baukunst auf das anthropologische Prinzip der Be-
kleidung zurückführen. Bereits hier ist das textile 
Medium als ein Hybrid erkannt, das durch Materia-
lien, Techniken, Funktionen und daraus resultieren-
den Formen definiert wird.
Auf Grund seiner Hybridität muss das textile Me-
dium von verschiedenen, sich überschneidenden 
disziplinären und methodischen Blickpunkten aus 
betrachtet werden, wenn man seinem Bedeutungs-
potential gerecht werden möchte. Der materialäs-
thetische Ansatz kann Stoffe in kulturhistorischer 
Perspektive als ein Medium wirtschaftlichen und in-
terkulturellen Tauschverkehrs von Materialien und 
Formen betrachten oder sich etwa am Materialdis-
kurs der Postminimal Art beteiligen (vgl. Livings-
tone/Ploof 2007). Darüber hinaus können die textil-
spezifischen Techniken als formale Sprache und Be-
deutungsstruktur des Mediums analysiert werden 
(vgl. Emery 1994).
In der Historiografie der modernen Kunst be-
gründen Textilien und ihre ornamentale Struktur, 
die sich aus Techniken und Materialien ergeben, 
etwa das »carpet paradigm« (Masheck 1976) der ab-
strakten Kunst, tragen zum Primitivismus der Mo-
derne bei (vgl. Meyer 2000) oder sind als gewebte 
Stoffe, vor allem am Bauhaus, Gegenstand künstleri-
scher Erforschung der ästhetischen Möglichkeiten 
des Mediums gewesen (vgl. Droste/Ludewig 1998). 
Als Material und Medium deckt Kleidung eines der 
größten Bedeutungsfelder ab und erfordert eine 
stärker rezeptionsästhetische Betrachtung. In der 
Folge semiotischer Ansätze (vgl. Barthes 1985) und 
mit der postmodernen Mode, die Kleidung und 
Körper dekonstruiert, hat sich jüngst eine ikonologi-































































sche Erforschung von Kleidung als Medium entwi-
ckelt, die Kleidung im Bild untersucht und als Bild 
versteht und so die traditionelle Kostümkunde und 
Modegeschichte ergänzt (vgl. Holenstein u. a. 2010; 
Zitzlsperger 2010; Ganz/Rimmele 2012).
Aus einer funktionsgeschichtlichen Warte be-
trachtet, tragen Textilien seit der Antike zur rituellen 
und inszenatorischen Konstitution von architektoni-
schem und sozialem Raum sowohl im profanen wie 
im sakralen Kontext wesentlich bei, woraus zum 
Beispiel das Motiv des Vorhangs entsteht (vgl. Eber-
lein 1982). Textilien staffierten im Mittelalter und in 
der frühen Neuzeit die repräsentativen Wohnräume 
der Eliten aus und charakterisierten noch das bür-
gerliche Interieur, wie Walter Benjamin bemerkt 
(vgl. Benjamin 1982, 281–300), bevor sie mit dem 
Siegeszug der ›weißen Moderne‹ in der europäischen 
Wohnkultur marginalisiert wurden. Mit figürlichen 
Tapisserien ließen sich darüber hinaus portable, fle-
xible und kombinierbare symbolische Orte im In-
nen- und Außenraum ad hoc herstellen. Wenn man 
das Textile vor allem als Metapher versteht, erweist 
es sich als historisch, kulturgeografisch und medial 
fast omnipräsent. Ein wichtiges Bedeutungsfeld seit 
der Antike ist dasjenige des ›gewobenen‹ Textes (tex-
tus) (vgl. Scheid/Svenbro 2003; Kuchenbuch/Kleine 
2005). Spezifische Techniken wie das Weben und 
Spinnen stehen von alters her für naturphilosophi-
sche, politische, religiöse und poetologische Ideen 
der Ordnung, zum Beispiel für diejenige des Weltge-
webes, des Schicksals oder der Dichtung (vgl. Harli-
zius-Klück 2007), wie sich etwa an Platons Staats-
mann (280 f.) zeigen lässt. Auch Materialeigenschaf-
ten können zu kulturphilosophischen Metaphern 
verallgemeinert werden, etwa die Falte (vgl. Deleuze 
1995) oder die Grenze (vgl. Nixdorff 1999).
Textile Medien im Kunstdiskurs
Will man schließlich Textilien als selbstbewusstes, 
das heißt als künstlerisches ›Medium‹ verstehen, 
muss zuerst auf den konventionellen Kunstdiskurs 
verwiesen werden. Die kunsttheoretische und künst-
lerische Medienreflexion setzt im 15. Jahrhundert 
mit Leon Battista Alberti und Leonardo da Vinci an 
(vgl. Alberti 2000; Farago 1992) und beruht auf ei-
nem rhetorischen Vergleich oder Wettstreit (para-
gone) der Künstler und Kunstgattungen (vgl. Baader 
u. a. 2007; Preimesberger 2011), etwa der Malerei 
mit der Dichtung (vgl. Lee 1967). Aus der Gegen-
überstellung von Malerei und Bildhauerei, die Be-
nedetto Varchi erstmals 1547 systematisch anstellte 
(vgl. Mendelsohn 1982; Varchi 2012), geht die Male-
rei – bis heute – als Leitmedium unter den bildenden 
Künsten hervor.
Mit Giorgio Vasaris zweiter Ausgabe seiner 
Künstlerbiografien von 1568 installiert sich ein in-
tellektualistischer, idealistischer Kunstbegriff, der 
der Idee und ihrer Manifestation als Zeichnung (di-
segno) vor der handwerklichen Ausführung den 
Vorrang gibt (vgl. Vasari 1964–1987; Kemp 1974). 
Damit wurden solche Medien und Gattungen, wie 
etwa das Goldschmiedehandwerk oder die Glasma-
lerei, aus dem Kunstdiskurs, vor allem aus der publi-
zierten Kunsttheorie verdrängt, obwohl sie bei den 
Auftraggebern und Sammlern bis zum 19. Jahrhun-
dert eine hohe Wertschätzung genossen.
Gegen diese Tradition wendet sich die jüngere 
Forschung der material culture, die im künstleri-
schen Handwerk eine Form des ästhetischen Den-
kens sieht (vgl. Adamson 2007). Bei der Untersu-
chung der textilen Künste muss der Fokus auf den 
textilen Bildern liegen, insbesondere auf Tapisserien, 
weil nur sie der Malerei nahe genug sind, um ihre 
spezifische Identität vor der Folie der Malereitheorie 
zu umreißen. Um einen solchen historischen, kaum 
schriftlich fixierten Mediendiskurs des textilen Bil-
des zu rekonstruieren, muss der Selbstkommentar 
aus den Werken und ihren Kontexten herausgear-
beitet werden. Als Erstes lassen sich, wie in der Ma-
lereitheorie, die Ursprungslegenden der Textilpro-
duktion analysieren (vgl. Kruse 2003). Klassische 
mythologische Figuren wie Penelope (Homer: Odys-
see, 2, 93–119), Arachne und Philomela (Ovid: Me-
tamorphosen, 6, 5–150 und 441–670) personifizieren 
und charakterisieren in der Literatur und in den bil-
denden Künsten, beispielsweise in Diego Velázquez ’ 
Gemälde Die Spinnerinnen (Madrid, Prado, Mitte 
des 17. Jahrhunderts), bestimmte künstlerische und 
handwerkliche Tätigkeiten, damit verbundene Tu-
genden und Laster oder auch ästhetische Positionen 
wie den malerischen Kolorismus (vgl. Krieger 2002; 
Ballestra-Puech 2006).
In der Antike wurzelt auch die Verbindung zwi-
schen Weiblichkeit und textiler Heimarbeit, die bis 
heute wissenschaftssoziologisch zu einer geschlecht-
lichen Konnotation des textilen Mediums geführt 
hat, die von der zeitgenössischen Kunst und Kunst-
wissenschaft analysiert und in Frage gestellt wird 
(vgl. Parker 1984). Auch in der jüdisch-christlichen 
Tradition finden sich Gründungsmythen des Texti-
len, etwa die Stiftshütte Mose als von Jahwe in Auf-
trag gegebenes textiles Bauwerk (Exodus, 25–27, 36–
































































39) oder die Bildtradition der Gottesmutter Maria, 
deren textiles Handwerk die Inkarnation symboli-
siert (vgl. Wyss 1973; Rudy/Baert 2007). Mediale Ei-
genschaften von Stoff, vor allem seine Funktion des 
Verhüllens und Enthüllens, sind in das christliche 
Bildverständnis eingeflossen, dann auch in den ge-
genreformatorischen Kunstbegriff, und materialisie-
ren sich in ikonischen Textilbildern und Kontakt-
reliquien, vor allem in jenen Stoffträgern, in denen 
sich das Antlitz Christi (mandylion, vera icon, Vero-
nika, sudarium) abgebildet findet (vgl. Krüger 2001; 
Wolf 2002; Endres/Wittmann/Wolf 2005).
Des Weiteren kann dem paragone mit anderen 
bildenden Künsten sowie der Literatur nachgegan-
gen werden, um die mediale Identität der Textil-
künste zu definieren (vgl. Weddigen 2011a,b). Zum 
Beispiel imitiert Raffael in billigen Wandmalereien 
teure Tapisserien auf illusionistische Weise (Vatikan-
palast, Anfang des 16. Jahrhunderts), womit auf die 
Spezifika textiler Raumdekoration angespielt wird, 
wie etwa auf die Schwere, Faltbarkeit, Unebenheit 
und Wandelbarkeit textiler Bilder.
Betrachtet man das Medium als den Träger oder 
Körper des Bildes (vgl. Belting 2001, 11–56), so zeigt 
sich die Besonderheit des Textils darin, dass es Bild 
und Träger zugleich sein kann und dass es, im Ge-
gensatz zu den piktorialen Illusionsmedien, körper-
lich, materiell, handwerklich und opak bleibt. Wei-
tere intermediale Effekte, wie etwa Gianlorenzo 
Berninis steinerne Wandbehänge, erkunden die je-
weiligen Mediendifferenzen.
Textile Bilder und Räume, die sich über die Vor-
moderne hinaus gehalten haben und in der zeitge-
nössischen Kunst neu erprobt werden, bieten Anlass 
zu einer alternativen mediengeschichtlichen Narra-
tion der Geschichte des zentralperspektivischen, 
transparenten, homogenen Bildraumes (vgl. Pan-
ofsky 1927). Dadurch, dass das Textile die Wahrneh-
mung und die Vorstellung von Raum, Zeit und Ge-
sellschaft mitbestimmt, kann es ein ›Medium‹ im 
umfassenden Sinne genannt werden. Die erst anset-
zende transdisziplinäre Erforschung des textilen 
Mediums trägt somit zu einer umfassenderen Me-
dienikonologie bei.
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